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Lesepredigt

Am Ostertag – Lesejahr C (31. März 2013)

L1: Apg 10,34a-37-43
L2: Kol 3,1-4 od 1 Kor 5,6b-8
Ev: Joh 20,1-18

Wie und wo Ostern beginnt

Liebe Schwestern und Brüder,

„Am ersten Tag“, so beginnt das heutige Evangelium, wie es uns von Johannes überliefert ist. Das heißt, es fängt etwas Neues an, wie damals am ersten Tag, als Gott Himmel und Erde und alle Geschöpfe und den Menschen erschaffen hat, am ersten Schöpfungsmorgen. Ostern bedeutet Neuanfang, nach all dem, was hinter uns liegt, was wir hinter uns haben.

Ein jüdisches Sprichwort sagt: „In der Mitte der Nacht liegt der Anfang des neuen Tages!“ Da wo die Nacht am tiefsten, am dunkelsten ist, beginnt bereits der neue Morgen. Es war noch dunkel, an jenem Ostermorgen als Maria von Magdala sich auf den Weg zum Grab, zum Friedhof gemacht hat. Dunkel war es nicht nur draußen, sondern ebenso auch in ihr. Sie war todtraurig. Sie hatte alles verloren mit dem Tod Jesu, ihren besten Freund, ihren Lebensinhalt. Er hatte sie schließlich von den sieben furchtbaren Plagegeistern befreit und ihr ein neues Leben geschenkt.

Sie sieht, dass der Stein weggewälzt war, und erzählt es dem Petrus und dem Johannes, damit auch sie sich auf den Weg machen, auf den äußeren und inneren Weg zum leeren Grab, zur neuen Hoffnung; auf den Weg durch die Trauer hindurch, aus dem Dunkel der Trauer in das neue Licht der österlichen Hoffnung.

In dieser Ostererzählung wird das Dunkle, das Schwere und Traurige nicht ausgeblendet, nicht übergangen, nicht verdrängt oder totgeschwiegen, sondern an- und ausgesprochen. Darum heißt es später, dass Maria draußen am Grab steht und weint. Sie tut einfach das, was ein trauernder und niedergeschlagener Mensch tut, um seine Trauer auszudrücken.

Der Auferstandene, den sie zunächst nicht erkennt, spricht sie direkt daraufhin an. Er fragt nach dem Grund ihrer Tränen. Er fragt nach ihrer Sehnsucht. So kann sie sagen, aussprechen und ins Wort bringen, was ihr so schwer auf der Seele liegt, was ihr Herz so bedrückt, was sie so traurig macht.

Ostern beginnt am Grab, bei der Trauer, beim Abschied und führt von dort her zu einem neuen Aufbruch, einem neuen Weg, einem neuen Leben.

Ostern beginnt im eigenen traurigen und weinenden Herzen. Ostern beginnt mit der Sehnsucht, mit der auch sonst alles beginnt, wie es die jüdische Dichterin Nelly Sachs sagt.  

Nachdem Maria sich ausgesprochen hat, sich ihren Kummer von der Seele reden konnte, loswerden konnte, was sie vorher so belastet hat, beginnt sich auch in ihr manches zu lösen und zu wandeln. Sie wendet sich um. Sie lernt in die neue Blickrichtung zu schauen, das Leben mit neuen Augen anzuschauen.

Augen, die geweint haben, sehen vieles klarer und in einem neuen Licht.

Bei einem Familiengottesdienst habe ich Kinder gefragt, warum die Maria den Jesus wohl zunächst nicht erkannt hat. Da antwortet ein aufgewecktes Mädchen, weil sie geheult hat; wenn man heult, verschwimmt alles; da kann man nicht klar sehen. Da kann man erst recht vieles nicht einsehen oder tiefer oder im größeren Zusammenhang sehen.  

Ostern beginnt mit der eigenen persönlichen Trauerarbeit, dem langen, mühsamen, oft beschwerlichen Weg in, mit und durch die Trauer, die immer Schwerstarbeit für die Seele ist. An Maria von Magdala wird deutlich, dass dieser Weg ein Umkehrweg ist. Zweimal heißt es ausdrücklich, dass sie sich umgewandt hat.

Ostern beginnt mit dem Loslassen. Maria darf den Auferstandenen nicht festhalten. Sie kann ihn nicht mehr so haben, wie sie ihn vor seinem Tod gehabt hat, aber sie kann anders mit ihm leben. Sie hat erfahren, dass er bei ihr ist und mit ihr geht. Sie kann erzählen von ihrer neuen Hoffnung. Sie wird vom Auferstandenen selbst beauftragt und gesandt, den Jüngern die Osterbotschaft von der Auferstehung zu verkünden.

Ostern beginnt mit dem Dialog, dem Zwiegespräch zwischen dem Auferstandenen und Maria, zwischen Mann und Frau, von Mensch zu Mensch.

Von Herzen wünsche ich uns, dass auch in uns Ostern anfangen kann, dass in uns das neue österliche Licht aufgeht, unser Dunkel erleuchtet, unsere Trauer verwandelt, unsere Angst löst, unsere Tränen trocknet, uns die Augen öffnet für das unglaubliche Geheimnis von der Auferstehung Jesu und unserer eigenen.
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